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voott unſeres Lebens, der du die Menſchen laſeſt ſter—

S vben, und ruffeſt: Kommt wieder ihr Menſchen—

lichen noch ewigen Tod entſchlaffen! Laß dein Antlitz uber

uns leuchten, daß unſre Seelen geneſen!

Almen!

Hochgeehrte und werthgeſchatzte
TrauerVerſammlung!:

xſenns koſtlich geweſen iſt, ſo iſts Muh und
F Arbeit aeweſen. So urtheilet der Mann
An Gottes Moſes, oder David in der PerſonnnSC Moſis redende, von dem Menſchlichen Leben, wel

Pſalm oo, 1o. Zwey Haupt. Mangel unſeres Lebens, die auch der
Ertz Vater Jacob zuſammen verknupfet, wenn er die Zeit ſeiner

A Wall—



2 Troſt- und Trauer-Rede.
Wallfahrt als wenig und boß beſchreibet. Wenig, muochte als
ein Eilen aus der Wallfahrt noch hingehen, wenn nicht auch eine
ſchlechte Beſchaffenheit des ohne dem kurtzen Lebens dazu kame, daß

es noch dazu davon heißt: Es iſt Muhe und Arbeit, oder eigent-
licher: Muh und Eitelkeit. Das eine hievon iſt zu ſchwer, und
das andre zu leicht. Schwer iſt die Muhe, Arbeit, Kummer und
Jammer dieſes Lebens, welche als eine Laſt niederdrucken und beſchwe

ren. Leicht, mithin Eitelkeit iſt die Luſt und Ergetzung dieſes
Lebens, welche oft nur denen Waſſerblaſen gleich, und als ein Dampf
in der Luft bald verrauchet und verflieget; wenn der Menſch eine Luſt
und Freude zu genieſſen meynet, ſo muß auch wohl der großte Konig,

wie Salomon, bald druber ausruffen: Eitelkeit der Eitelkei—
ten! und wie die Kirche davon ſinget: Jm Augenblick es
bald vergeht, und nicht beſteht, gleichwie ihr ſolches tag—

lich ſeht.

Was aber in dieſem Zeugnis des Mannes Gottes einem noch
mehrere Bewunderung erregen mochte, iſt, daß er das menichliche

12Leben noch in gewiſſe Theile abtheilet, und vom koſtlichei Theil

ein ſo niedriges Urtheil falet: Wann es koſtlich geweſen, was
(Kraft des Grundworts) noch am meiſten daran ſtoltzieret und pran—
get, und vor etwas erhabenes angeſehen wird, das iſt Muh und
Eitelkeit. Jſt nun das Koſtliche deſſelben Muh und Eitelkeit, was
will denn erſt das ſchlechtere und geringere. ſeyn?

Es fragt ſich aber: Was durch das Koſtliche dieſes Le
bens zu verſtehen ſey? Ob es etwa auf weite Herrſchaft groſſer
Herren, auf Herrlichkeit eines Salomons, auf den Reichthum eines
Croſi, auf Ehre eines Hamans und dergleichen auſſerordentlich pran

gendes Gluck abziele, welches aber doch durchgangig mit vielen Uin.
gelegenheiten, Sorgen, Kummer, Schmertzen und Verdruß pfle.

get begleitet zu werden? Doch, dieſe Faulle ſind eben ſo allgemein
nicht, wie es hier als ein gemeiner Fehl des Lebens angefuhret wird:

Dannenhero deuten wir das Koſtliche dieſes Lebens lieber auf
dasjenige, was durchgangig allerley Gattung von Menſchen erfahret,

die
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die ihre Jahre bis in das bemeldte Alter der ſiebentzig oder achtzig

Jahre, gantz oder doch meiſtens, bringen. Jch rechne dann zum
foſtlichen Theil des Lebens zuförderſt die Jugend und Bluthe
der Jahren, da man am meiſten Freude und Ergetzlichkeit genieſſet.

Aber eben dieſe Jahre gehen bald vorbey, und ſind auch mit mancher
Thorheit verknupfet, darum dieſes Theil, dieſes Koſtliche des Le—
bens billig Eitelkeit heißt, nach dem Ausſpruch des weiſen Sa—
lomons: Kindheit und Jugend iſt eitel. Pred. n, 1o. Auſ—
ſer dem aber rechne zum koſtlichen Theil deß menſchlichen Lebens die

mannliche und reiffeſte Jahre der Geſundheit und Starcke, welche

bis auf die Baufalligkeit und Beſchwerden des Alters, (welches mit
ſechzig Jahren nach der gemeinen Regel antritt,) reichen. Sol.
ches Theil des Lebens hat vor den erſten und letzteren Jahren einen
Vorzug, indem es das brauchbarſte, der menſchlichen Geſellſchaft
und dem Bau ſeiner eigenen Familie nutzlichſte Theil des Lebens iſt,

da man Krafte und Vermogen, auch den reifſten Verſtand beſitzet,
um was Gutes und Heilſames auszurichten. Aber eben dieſes Koſt
liche fuhrt in ſeiner Wirckſamkeit deſto mehr Muh und Arbeit mit
ſich, wodurch die Krafte des Gemuths und des Leibes nach und nach
abnehmen und verſchleiſſen, daß ſo viel ſchleuniger darauf die boſe Ta
gen kommen, und die Jahre herzu treten, von denen es heißt: Sit

gefallen mir nicht. Pred. i2, 1.

So iſt dann, o Mann Gottes! dein Urtheil gantz recht,
welches du vom menſchlichen Leben falleſt, wenn du ſprichſt:

Wenns koſtlich geweſen iſt, ſo iſts Muh und Eitelkeit
geweſen.

Soclches hat in ihrem Theil auch erfahren, die weyland
Hochedle, Ehr- und Tugendbegabte Frau Sliſabeth

Vophia KMllerin, gebohrne Hoffmannin, des
Hochedlen Herrn Burchard Mullers c. geweſene
Ehe-Liebſte, welche wir zu Jhrer RuhStatte zu begleiten ver—

A2 ſammlet
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ſammlet ſind. Ob Jhr gleich in Jhrem Leben Jhr Schopfer manchrt
Gemuths- Leibes- und Glucks-Guter vor vielen andern zuflieſſen laſ

ſen, ſo hats Jhr doch auch an Muh und Arbeit bey Dero weitlaufigen

Haußhaltung nicht gefehlet, wie Sie auch nicht weniger unter trau—
rigen Zufallen mehrmalen erfahren, wie hier alles eitel und nichtig

ſey; ſo, daß wenn Sie jetzo von Jhrem Leben ein Zeugniß ſollte ab
ſtatten, es eben dahin wurde ausfallen: Das Koſtliche meines

Lebens iſt Muhe und Eitelkeit geweſen.

Was wir hierbey anzumercken haben, das iſt, daß die Men
ſchen aus Unvorſichtigkeit das ohnedem muhſelige Leben durch mancher

ley Gramen und Traurigkeit ihnen mannichmal noch elender und be
ſchwerlicher machen. Daß ihnen in ihremLeben betrubteZufalle begegnen,
konnen ſie nicht hindern; aber daß ſie dieſelben durch unmaßige Traurig

keit ihnen nicht noch ſchwerer und empfindlicher machen, dagegen ha—

ben Chriſten als Kinder des Lichts zu wachen. Gegen ſolche Verſuchung
wapuen ſie ſich billig mit dem Denck-Spruch Davids:

Was betrubſt du dich, meine Seele! und biſt ſo
unruhig in mir? Harre auf Gott, denn ich werde ihm

noch dancken, daß er meines Angeſichts Hulfe und mein
Gott iſt.

J

Dieſe Worte, welche als eine Quelle des Troſtes zum Grund
Satz dieſer meiner Rede erwehlet und vorgeſchrieben ſind, finden ſich
im 43. Pſalm als ein Beſchluß deſſelben, ſtimmen mit Vers 6
und 12 des vorigen Pſalms genau uberein, und halten in ſich: „Ei—

„ne Aufmunterung ſeiner Seelen zur Großmuth im Leyden, und zur
„beſtandigen Hoffnung auf Gott, aus Betrachtung des kunftigen
„Guten, deſſen ſich ein wahrer Bundes-Genoß von ſeinem Gott
„wmit gutem Grund verſichern und getroſten kann.“

»Benhdes uber den 42. und 43. Pſalm hat ohnkangſt gelehrte Predigten, unter dem Titul:

HeldenLieder der Kirchen Gottes in denen Nachten der Trubſalen zc.
herausgegeben, Herr Johann Reinhold Grau, Diener des gottlichen Worts in
Heſſen. Ob aber die von ihm beliebte Prophetiſche Auslegung bemeldter Pſalmen

ihren hinlanglichen Grund habe, riſt hier der Ort nicht zu unterſuchen.
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Der Dichter des Pſalms, welcher allem Anſehen nach Da—

vid war, der ihn den Kindern Kora zur Abſingung ubergeben,
hatte ſich erſt im Gebet mit Gott beſprochen, nun aber kehret er ſich
zu ſeiner ſelbſt eigenen Seele, redet ſie an und fordert ſie auf, um Ur—

ſach und Grund ihrer Betrubnis und Unruh zu geben: Meine See
le, ſagt er, was betrubſt du dich? 2c. die billige Liebe zur
Stcelen, als ſeinem furnehmſten und edelſten Theil erfordert, daß

man gern ihr Wohlſeyn ſiehet; zu welchem aber unter andern ſonder—
lich gehoret, daß ſie vergnugt und ruhig ſeh in ihren Gedancken und

Gemuths-Bewegungen. Gcrrath ſie aus ſolcher Ruhe, und wird
von allerley Bekummernis und Affeeten als einen Sturm-Wind hin

und her getrieben, ſo kann man nicht beſſer thun, als daß man die
Seele, welche vernunftige Vorſtellungen anzunehmen und zu begrei
fen fahig iſt, auffordert, zu unterſuchen, was ſie vor Grunde und
Urſachen ihrer Bekummernis habe, und ob ſie nicht durch ver—
nunftige Vorſtellungen des Guten und Boſen in ihrer Unruh moge
beſanftiget, gemaßiget, und davon zurecht gebracht werden Jn
dieſer Abſicht wird dann hier die Seele angeredet: Was betrubſt
du dich? eigentlich: Was beugſt du dich ſo nieder meine

Seele?
Diejenige bucken ſich nieder und laſſen ihr Haupt ſincken,

die von Unmuth, Sorgen und Bekummernis gedrucket werden, da—

hero keinen Muth und Munterkeit haben ihr Haupt empor zu heben,
und alſo traurig einhergehen. Da nun mannichmal ein Gemuth nie—
dergeſchlagen iſt, und nicht eigentlich weiß warum? Oder, betrubt

iſt aus verwirrten Gedancken und unrichtigen Vorſtellungen; oder
auch uber ſolche Kleiniakeiten, die der Muhe nicht werth ſind, ſo
fragt man ja bilig: Was biſt du, o Seele! ſo betrubet?
Was beugſt du dich ſo nieder? haſt du deſſen hinlanglichen Grund

und Urſach?

Ein jeder Menſch iſt nun zwar geneigt ſeine Traurigkeit zu
rechtfertigen, als ſey ſie billig und gerecht. Wie mancher halt einen
geringen Verluſt von irdiſchen Gutern vor ſatſame Urſach groſſe Klage

daruber anzuſtellen? Wie mancher trauret, wenn es nicht in allem
gehet nach ſeinem Willen, und ſollte wohl, wie ein Jonas, uber der

B Verdor
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Verdorrung eines Kurbiß ſprechen: Jch wollte lieber todt ſeyn,
dann leben? Mit groſſerem Recht findet die Empfindung von
Traurigkeit Platz, wenn man eines treuen Freundes, der lieblich iſt
um Raths willen der Seelen, beraubet wird; wenn einem nahe An—
gehorigen, die eines Fleiſch und Blut ſind, deren Sorge und Bemu—
hung einem die Muhſeligkeit dieſes Lebens in vielen Stucken erleich
tert, die einem vieles Vergnugen gebracht, durch unvermuthete To
desfalle entriſeen werden, und die Klage eines Jephta auspreſſen:

Meine Tochter, wie beugeſt du mich? So naturlich, und ſo
gerecht aber eine ſolche Traurigkeit, ſo ſpricht dennoch ein Weiſer auch

in ſolchen Fallen zu ſeiner Seelen: Was betrubſt du dich ſo, mei
ne Seele? Was biſt du ſo gebeuget? Weiſt du nicht, daß der
Menſch in ſeinem Leben wie Graß, und daß er bluhe, wie eine Blu
me auf dem Felde, die bald abfallet und verdorret? Kanſt du mit
deinem Trauren den Rath des Hochſten anderen? Biſt du nicht ſchul
dig, demſelben dich in Gelaſſenheit zu unterwerfen? Warum hangeſt

du ſo ſehr an einer Creatur? Lerne doch in der Schule des heiligen
Geiſtes: Weiber und Freunde haben, als hatteſt du ſie nicht;
weinen, als weinteſt du nicht. 1Cor. 7,a9

Es iſt aber nicht allein die Betrubniß, deren Maaß und
Ziel zu ſetzen, ſondern es ſind uberdem noch andere GemuthsBewe

gungen, welche beym Menſchen manchmalen ſehr unter einauder lau
fen. Darauf iſt die andere Anfrage an die Seele gerichtet: Was
biſt du ſo unruhig in mir? So unruhig, als ein rauſchendes,
brauſendes Meer, wovon die Redart im Hebraiſchen genommen iſt.
Da macht ſich der Menſch oft mude in der Mange ſeiner Anſchlage
Eſai 47, 13. es wallet bey ihm Zorn und Eifer, wenn ihm allerley wi

drige Dinge im Gemuth herum gehen, er bricht leicht aus in heftigen,
ungeduldigen Reden, er iſt beſorgt um dieſes und jenes, das ihm auf
dem Hertzen liegt. Da fragt man aber billig die Seele, eines Theils;

Ob es ihr auch wohl anſtehe und gezieme, ſo unruhig zu ſeyn? Jch ſe
tze voraus eine Perſon, welche ein Kind Gottes, und nun im neuen

Teſtament ein wahrer Chriſt iſt. Zu denen mag es ja heiſſen: Was
biſt du ſo unruhig? Laß es die ſeyn, die bloß naturliche, fleiſchli.
che Menſchen ſind, und den Geiſt Gottes nicht zum Fuhrer haben; die

ſind als ein ungeſtun Meer, das nicht ſtille feyn kann, und

immer
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immer ſeine Wellen, Koth und Unflath auswirft. Eſaiz7, 20.

Weiſt du aber nicht, welches Geiſtes Kind du biſt? Muſt du nicht ei
nes ſanften, ſtillen Geiſtes ſehr? Was biſt du dann ſo unruhig
in dir? Andern Theils, hat man die Seele zu fragen: Was richteſt

du mit aller deiner Unruh aus Was haſt du vor Nutzen davon Was
helfen dich die ſchwere Sorgen? Kanſt du dadurch den Rath des Hoch

ſten andern? Kanſt du gerad machen, was Er krummet? So ſtehe
licber ab von vergeblicher Unruh, und beſtraffe dich ſelber: Was
biſt du ſo unruhig? Was richteſt du damit aus?

Das beſte Mittel, welches der Betrubniß des Gemuths und
aller Unruh entgegen geſetzt wird, iſt: Harre auf Gott, warte
auf Gott. Hierdurch wird die Seele zum kindlichen Vertrauen,

zu ſtiller Gedult und Gelaſſenheit in Gott und ſeinen Willen angewie—
ſen, als zur Haupt-Pflicht aller wahren Bundes-Genoſſen; wie ſie
dann auch der Nahme Elohim im Grund-Text an Gott als einen
Bundes-Gott erinnert. Auf ihn hoffen, iſt, ſich als ſein Kind
alles Guten zu ihm verſehen und von ihm getroſten, ihn getreu halten,

der den Seinen verheiſſen, ihnen in allen Rothen beyzuſtehen und zu

helfen; dahero in allem, was einem begegnet, getroſt und unverzagt
vſeyn, in dem gewiſſen ertraüen, daß die Hand des Hochſten alles an-

dern und zum Beſten wenden konne. Hierbey befiehlt ein aufrichtiger

BundsGenoß dem Herrn und ſeiner Furſehung alle ſeine Wege, hof—
fet und wartet auf ihn, daß er alles wohl mache, und zu einem
guten Ende bringe. Laßt es ſich anfanglich bey ſeinen Kindern manch

malen gar wunderlich und wiedrig an, ſie muſen nur ſtille ſeyn und
hoffen, dadurch werden ſie ſtarck ſeyn. Eſai zo, 1z. ſie muſſen das
Ende mit Gedult abwarten; das Warten des Gerechten wird
doch Freude ſeyn. Spruch. ro, 28. ſie muſen ihrer Seelen zuſpre

chen: Sey getroſt und unverzagt, und harre des Herrn.
Jſ.27,14.*

Dieſes Harrens hat eine Gott ergebene Seele groſſe Urſach
und ſatſamen Grund, wenn ſie erſt bedencket, was ſie an Gott hat; und

Baer ſo
»Man leſe von dieſer Materie des (Tit.) Herrn Conſiſtorial-Raths und HofPredigers

Sack (den Gott noch lang im Segen erhalten) Betrachtung der gottlichen

Veerſehung uber die Menſchen.
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ſo dann, weſſen ſie ſich aufs kunftige zu ihm zu verſehen habe. Was ſie
an ihm hat? Das drucket der Dichter alſo aus: Er iſt das vielfal—
tige Heil meines Angeſichts, (wie es eigentlich lautet) Und mein
Gott. Aus dem Augeſicht eines Meuſchen pfleget ſein Gemuths-Zu

ſtand erkannt zu werden. Ein betrubtes, oder auch verdecktes Ange
ſicht giebt Zeugniß von der inneren Traurigkeit des Hertzens. Ein be
ſchamtes und die Augen niederſchlagendes Angeſicht iſt ein Zeichen, daß

eines Wunſch und Hoffnung nicht erfullet iſt; in welcher Abſicht dorten

die Bathſeha zum Konige Salomon ſagte: Er wolle ihr Ange
ſicht nicht beſchamen. rKon.2, 16. Ein munteres, freyes und fro

liches Angeſicht hingegen iſt bey einem Menſchen ein Zeichen eines froli
chen Hertzens. Spruch. tz, t3. Wem nun Gott iſt das Heil ſeines

Augeſichts, dem hat Gott ſeine Traurigkeit weggenommen und ſein

Hertz erfreuet. Bey einem ſolchen heißt es, wie Pſalm zo, 12. ſtehet:

Du haſt mir meine Klage verwandelt in einen Reigen, du
haſt meinen Sack ausgezogen, und mich mit Freude umgur—
tet. Und da der Urſprung der Traurigkeit ſonderlich die Sunde und
ein boſes Gewiſſen iſt, ſo wiederfahrt demjenigen hingegen Heil ſeines

Angeſichts, welchem Gott ſeine Sunde wegnimmt, ſein Hertz und Ge
wiſſen troſtet mit der Freude ſeines Heils, mit ſeinem inneren Frieden

und Verſicherung ſeiner Gnade. Ja da iſt Gott ſelber einer bekummer
ten glaubiaen Seele das Heil ihres dngeſichts, wenn er ihr Gebet

erhoret, daß ſie aus Erfahrung ruhmen kann: Welche ihn anſehen
und anlaufen, deren Angeſicht wird nicht zu Schanden,

Pſ. 34,6. Er iſt das Heil ihres Angeſichts, wenn er ihr Hoffen
und Warten erfullet und zur Freude werden laſſet, daß ſie nicht vor ih
ren Feinden ſich zu ſchamen brauchet, als ob ſie vergeblich auf Gottes
Hulfe gewartet hatte, da ſie gebethen: Laß mich nicht zu Schan

den werden, daß ſich meine Feinde nicht freuen uber mir,
dann keiner wird zu Schanden, der dein harret, Pſ.25,2. 3.
So iſt Gott der auf ihn harrenden Seelen das Heil ihres Ange—
ſichts; und ſolches iſt er durchs Licht ſeines Angeſichts; wie es

daher Pſ.42, 6. heißt: Jch werde dir dancken vors Heil deines
Angeſichts, als durch deſſen GnadenLicht meine Seelle geneſet,

Vergliechen mit Pſ. 8o, 20.

Wem
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Wem Gott nun iſt das Heil oder die Hulfe ſeines Ange

ſichts, dem iſt er auch ſein Gott, wie hier dabey ſteht: Und mein
Gott iſt. Das iſt: Gott iſt ſein Gut, ſeine Sturcke, ſein Felß, ſeine

Burg, ſein Hort, ſein Troſt und ſein Theil in Ewigkeit, ſein Alles;
darum er ihn ſein vielfaltiges Heil, in der mehrern Zahl, genennet

hatte, welches vor alle ſeine Bedurfniß und Noth hinlanglich ſey, daß

ihm bey dieſem Gott als einen Gott vieler Seligkeit (pſ.ss, 21.)
nichts mangele, ſondern alles zur Seligkeit nothige ſich finde; welches dann

das Geheimniß der hochgelobten Dreyeinigkeit, und den Gna
denbund in Chriſto zum Grund hat, worohne Gott nicht auf gezie-

mende weiſe des Sunders Gott ſenn konnte; wovon aber vor jetzo wei

ter zu handelen, nicht Zeit und Raum iſt.

Nur bemercke ich noch die Hoffnungsvolle Worte, welche Da—
2—vid und andere Bundes Genonen ihren Seelen zuſprechen: Jch werSST

de ihm noch dancken, oder, Jhn noch loben und bekennen. Er

will ſagen: Ob es jetzt ſchon etwas trube und betrubt bey mir ausſichet,

dennoch, wenn ich im Hoffen und Warten nur treu verbleibe, ſo werd ich

ihm noch dancken, mein Hertz wird noch ſo erfreuet werden, daß mein
Mund von Lob und Danck wird uberflieſſen; Es ſoll dir, Herr mein

Gott, lobſingen meine Ehre und nicht ſtille werden, ich will
dir dancken in Ewigkeit. Pſ. zo, tz. Hier ſchon will ich dir opferen

die Farren meiner Lippen, in brunſtigem Lob und Danck, in freymuti
ger Bekanntniß deines Namens; und droben im Himmel ſoll dir ewi

ges Halleluja gebracht werden.

Fragſt du: Woher kann ein betrubtes Kind Gottes ein ſolches
Ende ſeiner Bekummerniß vorher wiſſen und ſo freudig darauf trotzen?

Jch antworte, weil dieſes ſeines Gottes Art und Weiſe iſt von Alters
her, daß er das Trauren ſeiner Kinder in Freude verkehret. Nach Unge

witter und der Nacht des Traurens laßt er die FreudenSonne wieder
aufgehen: Wenn der Winter ausgeſchneyet, tritt der ſchone
Sommer ein, alſo wird guch nach der Pein, wers erwarten
kann erfreuet. Der gutig freundliche Gott will ja die Seinen licht

ewiglich in Unruhe laſſen, pl.zs,23. Er betrubet wohl und
erbarmet ſich wieder nach ſeiner groſſen Gute, denn er nicht

C von
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von Hertzen die Menſchen plaget und betrübet. Klagl. 3, 32. 33.
Er will ſeine Gute und Treue gegen die Frommen nicht immer verdeckt

halten, ſondern dieſelben zu ſeiner Zeit auch vor anderer Augen offen

bahren zu ſeinem Ruhm und Preiß.

Darauf grundet ſich dann nun die Anfrage an die Seele: Was

betrubſt du dich meine Seele, und biſt ſo unruhig in mir?
Haſt du dann nur auf das gegenwartige kurtze Leyden zu ſehen? Haſt

du dann nichts anders zu hoffen und zu erwarten Was buckeſt du dein
Geſicht nur nieder auf die Erden Hinauf! hinauf! o trage Serl! Har:

re und ſiehe auf Gott. Warte aufs Zukunftige, da es unſeres Got
tes Weiſe iſt, ſeinen Kindern noch amndr groſſes Hril zu beweiſen, ofters

hier noch in der Zeit, oder wo das nicht iſt, doch gewiß in der Ewigkeit.
Wer nun deſſen Grund undZuverſicht hat, der hat gewiß nicht zutrauren,

wie die, ſo keine Hoffnung haben, ſondern er hat ſeiner Seclen die kunf
tige Freude und Ruhe vorzuhalten unmr dieſelbe zur ſtille zu bringen und

h
ihr zuzuruffen: Harre auf Gott, dannich werde i m nochdan—

cken, daß er das heil meines Angeſichts und mein Gott iſt.

Wie nun dieſes Spruchlein. aberhaupt eine reicho Traſt Quelie
iſt in allerley Fallen, ſo wohl vor die Kirche Gottes insgemein in Zeit

der Verfolgung und Unterdruckung von ihren Feinden, als auch vor ein
jedes Kind Gottes in geiſt. oder leiblichrn Trubſalen; ſo laßt es ſich auch

gar fuglich in ſolchen Trauerfallen geyrauchen, da das Gemuth durch

einen ſchmertzlichen Verluſt der Seinigen in bittere Traurigkeit und Be
unruhigung geſetzet iſt. Bey ſolchen Fallen gant ftoiſch und ünempfind.

lich ſeyn, wird von niemand grfor dert uurh nochte wohl eine ſtrafbahre
Fuhl loſigkeit ſeyn, da man vielmehr Gottes Schlage als Zuchtigungen

ſeiner Hand auch fuhlen muß. Nur daß man werine als weinte

man nicht, und nicht traure wie die Heyden, die keine Hofft

nung haben.
Ich kann alſo auch jcho einem detrubten Herrn Wittwer

gar nicht verdencken, daß Er betrubt ſt ver den Verluſt Seiner treuen

Ehegattin, die ſo viele Juhre als einß kiuge Ahigail. Seinem Hauſe
treulich vorgeſtanden. Jch kann den hinterlaſſenen Yerren Sohnen
und Jungfer Tochter nicht verdencken zu beweinen den Dod einer

treuen
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treuen Mutter, die Sie mit Schmertzen gebohren, und mit vieler Sorg—
falt wohl erzogen hat. Nur uunterlaſſen Sie bey dieſem und dergleichenFal

len nicht, furnemlich auf Gott zu ſehen, als auf die Hand, die da ſchla
get und auch wieder heilet, die da Macht hat dasjenige wieder zu neh
men, das ſie erſt gegeben, und deren in beyden Fallen gleiches Lob gebuh

ret, nach dem Ausſprüch Hhiobs: Der Herr hats gegeben, der
Herr hats genommen, der Name des Herrn ſey gelobet!
Unterlaſſen Sie nicht, mnit Jhrer eigenen Seelen zu reden, wenn dieſel.

be vielleicht die heiligen Wege Gottes tadeln und daruber mit einigem

Unwillen fragen wollte: Warum thuſt du uns, o Gott! alſo? Gegen
dergleichen Fragen hat fnan vieltiehr ſeine Seele um ihr eigenes Thun zu

examiniren und uber ihrer ĩlnruh zu befragen: Was buckeſt du dich
ſo, v meine Srele? nbem dü nur auf das Niedrige und Zeitliche ſie-
heſt? Wat viſt du ſv unruhig in dir? Als wußteſt du nicht, wo
vor einen Chriſten unter trubein Ungewitter Ruhe zu finden ware. Weg
mit deiner Niedergeſchlagenheit! Weg mit deiner Unruh und deinem Za—

gen! Harre auf Gott. Setzedeine Hoffnung nicht auf ſterbliche Men

ſchen, ſondern auf den lebendigenGott. Faſſe dich, o gebeugte Seele! in

Gedult, uud ſchopfe die freudige Hoffnung: Jch werde Gott noch
danchen und lobrn aber ſeineuaweiſen Fuhrung. Er bleibet mir doch,

uuh iſt mir beſſer als Weib, Mann, Eltern, Kinder, welche mir alle im
Tode nicht helfen konnenz Er aber iſt das uberbleibende Gut, das virl
faltige Heil meines Angrlichts mein Gott und mein Alles,
an dem ich unzahlige Makeriegne greude, zum Lob und Danck finde, und

ohn Aufhoren finden werde in der Ewigkeit. So troſtet euch nun,
Grliebte, mit ſolchen Worten unter einander.

 Was uun nech von Lebens- Lauf unſerer wertheſten Mit

Schweſter zu vermäden iſt, due fuhre ohne Schmincke eiteler Lob
Reden in kurtzen Wortrn an; ſu  wie es mir iſt mitgetheilet worden.

Es ilt die ſelige Frall gebohren zu Franckfurt an der Oder,
den rken Sept. des alten- oendn aaten des neuen St. 1683.

44Der ſelige Vaterwan therrhonrad offmann Ober EinJ

nehmer bey der damahligen Chur Furſtl. Brandenburgiſchen Acciſe in
beſagtem Franckfurt, nachmahlen erſter Ober- Einnehmer bey der all

C2 hier
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hier in Halle neu. eingefuhrten Acciſe, wie er dann auch allhier in Halle

in Seinen noch beſten Jahren Sein Leben beſchloſſen hat.

Es iſt dieſe ſeine hinterlaſſene Tochter durch gottliche Schickung
gegen Ausgang des Monats November 1699. zum erſtenmahl verehlichet
mit weyland Herrn Sarl KSeveaur, mit dem Sie ins rste Jahr bis

1717. in einer vergnugten Ehe gelebet, und darinnen NeUn Kinder, als

6. Sohne und z. Tochter gezeuget, von denen noch zwo Herren Sohne,
und eine Jungfer Tochter im Leben, auch 6. lebende EnckelKinder ubrig
ſind, welche alle zuſammen Gott noch ferner im Segen erhalten wolle!

Jm r7tgten Jahr den igten Det. iſt ts durch gotkliche Furſehung
aeſchehen, daß Sie ſich zum anderumuhl in die Ehe begeben, mit Herrn

Burchard Wuller, jetzigem hochbetrubten Herrn Wittwer, mit wel

chem Sie einen Sohn erzeuget, der die Charge eines Koniglichen Gehei
men Secretarii zu Berlin bekleidet; Gott erhalte Vater und Sohn
noch viele Jahre in allem geheiligtett Wehlergehen, daß durch Deren
treue Dienſte noch viel gutetß und nutzliches ausgerichtet werde!

Wie nun obangefuhrte ſamtlich den Verluſt Jhrer reſpective
EheFrauen und Mutter bedaunren, ſo auch wir, die wir die Freund
ſchaft der ſeligen Frauen genoſſen und daran Antheil gehabt haben;

ohne nun zu ſagen von denen, welchen ſie mit Rath und That behulflich
geweſen, und ihnen Gutthaten guflieſſen laſſen.

Iſt im Anfang dieſer Rede erwehnet, daß das Koſtliche Jhres
Lebens Muhe unditelkeit geweſen; ſo iſt dann das KlůglicheJh
res Lebens ſonderlich geweſen eine zuletzt ubertallende und heftig angreif.
fende hitzige Kranckheit, welche des muhſeligen vebens innerhalb ohnge

fehr 8. Tagen ein Ende gemacht, daß wie es von Anfang ſchon von denen

alteſten Ertz-Vatern zuletzt hieß: Und er ſtarb. ſo eben dieſes Looß
Sie getroffen: Und Sie ſtarb; nemlich am 2ten April Abends um
6. Uhr, Jhres Alters 65. Jahr, weniger 5. Monaten. Wir ruffen

dieſer unſerer Freundin zum Beſchluß nach: Ruhe wohl,

bis Du aufſteheſt in Deinem Theil am
Ende der Tagen!

e Let
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